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Raiffeisen-Mitglieder erleben mehr.
Konzerte, Raiffeisen Super League, Ski-Gebiete zu attraktiven Preisen 
und gratis in über 470 Museen. raiffeisen.ch/memberplus

Immer da, wo Zahlen sind.

Ober Bärhegen • 3457 Wasen

Schenk Manfred GmbH
Bedachungen • Spenglerei • Gerüstbau

Flachdach • Fassadenverkleidung
Kranarbeiten • Isolationen

Tel. 034 437 19 14 • Mobile 079 661 60 44
info@schenk-bedachungen.ch
www.schenk-bedachungen.ch
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Vorwort
Exkursion durch‘s Schüpbach-Wägli

Idyllisch plätschert das Bächlein dem
Wanderweg entlang, und auf schmalem
Pfad geht’s wildromantisch über Stock und

Stein, eine ganze Stunde lang.
Schüpbach-Wägli wird der Naturweg ab

Stauleren bis zum Bärhegen-Chnubel genannt;
nach unserem Ehrenmitglied Urs Schüpbach,
welcher in den sechziger Jahren in unzähligen
Arbeitsstunden diese wunderschöne Wander-
route erschaffen hat.

Hier finden wir einen vielfältigen Lebens-
raum für Fauna und Flora. Mitglieder vom NV
Wasen haben dem Weg entlang Nistkästen für
Wasseramseln, Bergstelzen, Meisen, Baum-
läufer und Waldkauz montiert. Die umliegen-
den Haselhecken wurden durch dornenreiche
Heckensträucher, erdverbundene Totholzhau-
fen und Steinhaufen aufgewertet.

Bei den regelmässigen Nistkastenkontrol-
len durch’s Schüpbach-Wägli stellten wir fest,
dass die Zahl der Siebenschläfer ständig

zunahm. Nicht, dass ich etwas gegen diesen Bilch habe, aber Nachgelege
und Zweitbruten von Vögel kamen so nicht mehr zustande. So kam ich auf
die Idee, einige Nistkästen an einem langen Draht freischwebend aufzu-
hängen. In der Mitte befestigte ich noch eine Petflasche. So können die
Siebenschläfer diese Nisthöhlen nicht mehr besetzen.

Im September meldete sich bei mir eine Lehrerin für eine Morgen-
exkursion mit ihrer Klasse. In einem Monat freilich, wo der Vogelgesang
längst verstummt ist und kein Vogel mehr bei der Aufzucht seiner Jungen
beobachtet werden kann. Trotzdem sagte ich zu, und ich entschloss mich
für eine Exkursion durch’s Schüpbach-Wägli, denn hier gibt es zu jeder
Jahreszeit spannende Naturbeobachtungen. 

Auf der Morgenexkursion zeigte ich den Kindern die verschiedenen
Heckensträucher mit ihren Beeren und erklärte, was die einheimischen
Sträucher für eine wichtige Bedeutung für unsere Tierwelt haben. Auf
dem Hartriegel konnten wir den Fitis beobachten, und auf dem Holunder-
strauch suchten zwei Mönchsgrasmücken nach Nahrung. Am Hasel-
strauch sammelte ein Eichhörnchen Nüsse für den Wintervorrat. Wir konn-
ten einen Trupp Schwanzmeisen beobachten, welche am Waldrand vor-
beizogen. Als wir beim frei hängenden Nistkasten vorbeikamen, fragte ich
die Kinder, weshalb dieser Kasten so frei in der Luft hänge? «Das ist wegen
dem Marder» sagte ein Junge ganz spontan. Eine sehr gute Antwort,
sagte ich. Ein weiteres Kind meinte: «Es könnte auch wegen den Katzen
sein, so können sie nicht auf’s Kastendach klettern.» Auch das stimmt,
sagte ich. Aber der Hauptgrund hier im Schüpbach-Wägli seien die vielen
Siebenschläfer. «Was ist ein Siebenschläfer?» fragten einige Kinder. 

Ein Siebenschläfer ist grösser als eine Maus und kleiner als ein Eich-
hörnchen. Er ist ein ausgesprochen guter Kletterer, ist nachtaktiv, und wie
sein Name verrät macht er einen fast sieben Monate langen Winterschlaf;
gut geschützt, meistens unter einem Wurzelstock unter der Erde. Durch
den Sommer hindurch besetzt er gerne unsere Meisennistkästen, und
nicht selten befinden sich in den Kästen auch seine Jungen. 

So gut wie möglich probierte ich den Kindern einen Siebenschläfer zu
beschreiben. 

Der genannte frei hängende Nistkasten wurde im Frühling von einer
Kohlmeise besetzt. Vögel stört es nicht, wenn der Nistkasten frei hängt
und im Wind hin und her baumelt. Er darf aber keinesfalls am Baum-
stamm aufprallen. Jeden Herbst müssen die Kästen gereinigt und das alte
Nest muss aus dem Kasten entfernt werden. Ich hängte den Kasten ab
und stellte ihn auf den Boden, um den Kindern die Reinigung zu zeigen.
Da – plötzlich hörte ich ein leises Fauchen. Beim vorsichtigen Öffnen 
der Vorderfront starrten mich zwei grosse dunkle Augen an. Ein Sieben-
schläfer! 

Dieser hatte die Rechnung ohne mich gemacht – und ich die
Rechnung ohne ihn! Der geschickte Kletterer konnte ohne weiteres über
den Draht und über die Petflasche zum Kasten klettern. «Oh wie herzig!
So süss!» Beim Betrachten dieses Tierchens vergassen die Kinder ganz,
was ich ihnen über den freischwebenden Kasten erzählt hatte.

Kurz vor Mittag verabschiedeten wir uns mit vielen schönen Natur-
erlebnissen. Ich gab der Klasse noch das Gästebuch, in welches alle meine
Vorträge und Exkursionen eingetragen werden, zum Unterzeichnen mit.
Die Kinder machten mir eine wunderschöne Zeichnung – nein keinen
Vogel – sondern einen Siebenschläfer!

Unser Vereinsheft Waldkauz erscheint bereits zum 19. Mal. Ich danke
an dieser Stelle dem Vorbereitungsteam für die gelungene Ausgabe.
Herzlichen Dank auch unseren treuen Inserenten und Gönnern für ihre
finanzielle Unterstützung.

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen bei Lesen und Betrachten unseres
Waldkauz 2016!

Martin Leuenberger
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Urs Schüpbach inspiziert 
regelmässig sein Wägli.
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Bahnhofstrasse 30 034 437 11 84
3457 Wasen i/E 079 595 74 31

www.wirth-landmaschinen.ch

Inserat
Schürch Druck

Häxehüsli Riedbad
Wir danken dem Vogelschutzverein für die
freiwillige Arbeit und wünschen den Mit-
gliedern viel Erfolg und viele junge Vögel.

Das Riedbad-Team
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Siebenschläfer werden ihrem Namen gerecht

Der Siebenschläfer ist ein äusserlich
mausähnliches, nachtaktives Nagetier
aus der Familie der Bilche. Die Gestalt

dieses Tieres erinnert an ein Eichhörnchen, ist
aber deutlich kleiner und grau gefärbt. Er hat
grosse, schwarze Augen, rundliche Ohren und
einen buschigen Schwanz.

Der Siebenschläfer kommt in Laub- und
Mischwäldern vom Tiefland bis ins Mittel-
gebirge vor. Er hält sich auch gerne im Umfeld
von menschlichen Siedlungen auf und besucht
dort Obstgärten.

In unserem Gebiet hat der Siebenschläfer-
bestand in den letzten Jahren zugenommen.
Bei der Kontrolle der Meisenkästen werden
regelmässig Siebenschläfer festgestellt. Die
grösste Bestandesdichte erreicht er im Schüp-
bachwägli und im Lindenwäldli. Ebenfalls im
Lüderen- und Hinterarnigebiet auf 1000
m.ü.M. finden wir ihn noch regelmässig.

Der Siebenschläfer ist ein überaus guter
Kletterer. Mit seinen beweglichen Fingern und
mit den spitzen Krallen kann er an glatten
Baumrinden und Hauswänden hochklettern
und auch an den äussersten Zweigen umher-
turnen.

Den Tag verbringt der Siebenschläfer
zumeist schlafend in einer natürlichen
Baumhöhle. Wo solche fehlen, werden gerne
Vogelnistkästen besetzt. Wenn die Nacht her-
einbricht, wird der kleine Kobold munter und
geht auf Nahrungssuche. Als Nahrung dienen
dem Bilchen vor allem energiereiche, pflanzli-
che Stoffe wie Früchte, Beeren, Samen, Nüsse
und Eicheln. Hin und wieder vergreift er sich
auch an Eiern und Nestlingen von Singvögeln.

Gut entwickelt ist sein Geruchsvermögen,
dank dem er Nahrung auch in weiterer Distanz
gut wahrnehmen kann. Hervorragend ist auch
sein Gehör.

Mehr als die Hälfte des Jahres, gewöhnlich
gut sieben Monate, verbringt er in tiefem
Dauerschlaf. Daher senkt sich seine Körper-
temperatur ab, und alle Stoffwechselvorgänge
sind stark reduziert.

Das Jahr des Siebenschläfers beginnt ge-
wöhnlich im Monat Mai. Recht abgemagert
entsteigt er seinem Winterquartier und wid-
met sich zunächst der Nahrungssuche.

Ab Juli beginnt der Fortpflanzungstrieb.
Nach einer Tragezeit von 30 –32 Tage kommen
die Jungen nackt und blind zur Welt. Sie wach-
sen rasch heran und können mit vier bis sechs
Wochen bereits klettern. Sie verlassen dann
auch ihre geschützte Höhle. Bereits anfangs
Oktober beginnt der Winterschlaf. Der Sieben-
schläfer gräbt sich in den meisten Fällen bis zu
50 cm ins Erdreich ein.

Ds’Schüpbachwägli benannt nach 
Urs Schüpbach

Wir treffen Urs Schüpbach auch heute
noch regelmässig bei seinen Arbeiten im
Schüpbachwägli an.

Er ist Gründungsmitglied des NV Wasen.
Seit Jahren betreut er die Mauer- und Alpen-
seglerkolonie in Sumiswald. Bei den vielfälti-
gen Vereinstätigkeiten ist er heute noch
pflichtbewusst und regelmässig im Einsatz.
Dank seinem unermüdlichen Wirken wurde
Urs an der Hauptversammlung 2011 zum
Ehrenmitglied ernannt. 

Am 27. Februar 2016 feierte er seinen 85.
Geburtstag. Im Namen des NV Wasen gratulie-
ren wir Dir herzlich und wünschen Dir weiter-
hin alles Gute und schöne Stunden in der frei-
en Natur.

Natur- und Vogelschutzverein Wasen
Martin Leuenberger
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Buntspecht – gefiederter
Botschafter des Jahres 2016

Der Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife
Schweiz hat den Buntspecht zum
Vogel des Jahres 2016 erkoren. Der

prächtige Vogel, welcher sich durch lautes
Klopfen sowohl bei der Nahrungssuche als
während der Balzzeit und beim Nesterbau
bemerkbar macht, ist anpassungsfähig und
deshalb auch in Siedlungsgebieten anzutref-
fen. Er gilt als Botschafter für die Erhaltung von
Hochstammbäumen, grossen Bäumen und
Hecken im Siedlungsraum.

Der Buntspecht ist die am wenigsten spe-
zialisierte heimische Spechtart und deshalb
auch die am häufigsten vorkommende. Er ist
sowohl in Laub- als in Nadelwäldern anzutref-
fen, ebenso in Parks und in der Kulturland-
schaft, sofern dort Alleen, Windschutzstreifen
oder kleine Baumgruppen vorhanden sind.
Eichen- und Buchenmischwälder mit viel Alt-
und Totholz sind für ihn optimale Lebens-
räume. Beispielsweise reine Fichtenbestände
weisen nur geringe Spechtvorkommen auf. 
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Buntspecht-Männchen,
erkennbar am roten
Genickfleck.
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Bereits ab Ende Januar/Anfang Februar beginnt auch in
unserer Region die Balz der Buntspechte. Mit lautem
Trommeln auf morschen Ästen oder Lichtstangen verkünden
die schwarz-weissen Spechte mit den leuchtend roten Unter-
schwanzdecken die Suche nach einem Partner. Gleichzeitig
markieren sie damit die Abgrenzung ihres Reviers. Sowohl
Männchen, die sich durch den roten Genickfleck leicht erken-
nen lassen, als auch Weibchen trommeln.

Hat sich ein Paar gefunden, beginnt der Bau einer Höhle
in einem Baumstamm. Spechte sind dabei sehr exakt – meist
beginnen sie an mehreren Orten auszuhöhlen, bis ihnen ein
Standort passt. Sie leisten damit wertvolle Vorarbeit für ande-
re Höhlenbrüter und verschiedene Insekten, welche die ange-
fangenen Höhlen für ihre Nester verwenden.

Beim Trommeln wie auch beim Herausmeisseln einer
Höhle haut der Buntspecht mit ungeheurer Wucht auf den
Stamm ein. Ihm macht dies kein «Kopfzerbrechen» und verur-
sacht auch keine Kopfschmerzen; der Buntspecht ist ein ech-
ter «Dickschädel»: Der verknöcherte Teil des Unterschnabels
ist ein wenig länger und leitet damit die Wucht des Schlages
über die verstärkten Rippen auf den ganzen Körper ab. Der
Übergang vom Schnabel zum Schädelknochen besteht aus
einer schwammartigen Knochenstruktur, welche als Stoss-
dämpfer wirkt. Die Schädeldecke ist stabiler und dicker als bei
anderen Vögeln. 

Überhaupt ist der verhältnismässig kleine, etwa 23 Zenti-
meter grosse und zwischen 60 und 90 Gramm schwere
Specht überaus kräftig, aber auch beweglich gebaut. Er kann
sich sehr gut am Baum festhalten. Die vierte Zehe ist eine
Wendezehe, welche er um etwa 45° bewegen und so herum-
turnen kann. Seine Schwanzfedern sind verdickt und bilden
mit den Beinen zusammen ein stabiles Stativ, auf das er sich
am Baum bequem abstützen kann. Um das Einatmen des ent-
stehenden Holzmehls zu verhindern, sind die Nasenlöcher mit
feinen Federn überwachsen.

Larven von Totholzkäfern als Leckerbissen
Der Buntspecht bevorzugt als Nahrung dicke Larven von

Totholzkäfern, die in alten und morschen Bäumen leben. Man
geht davon aus, dass Spechte die Fressgeräusche solcher
Larven im Holz hören und dann buchstäblich zuschlagen.
Gezielt hacken sie dort das Holz auf und ziehen mit ihrer sehr
langen Zunge die Larven heraus. Ihre Zunge ist für diesen
Zweck an der Spitze mit kleinen Widerhaken versehen – für
die Larven und Käfer gibt es kein Entrinnen. 

Um an die Samen in Tannenzapfen oder an Nusskerne
heranzukommen benutzt der Buntspecht seine typischen
Spechtschmieden. Er klemmt dazu die Zapfen oder Nüsse in
Baum- oder Rindenspalten ein und hämmert die Samen her-
aus. Solche Spechtschmieden nutzt er über einige Zeit. Sind
sie voll, sucht er sich eine neue. Im Frühjahr kann er auch
Bäume «anzapfen» (in der Fachsprache «ringeln» genannt),
um den begehrten Baumsaft zu lecken. Im Sommer hat er es
noch komfortabler – er liest Raupen und andere Insekten ab
den Blättern.

Arbeiten für die Nachmieter
Buntspechte bauen jedes Jahr neue Höhlen. Unbewusst

schaffen sie damit Raum für andere Lebewesen. Bäume mit
Spechthöhlen sollten deshalb unbedingt stehen gelassen wer-

den. Denn die alten Höhlen werden sofort von
zahlreichen Nachmietern besetzt. Wespen und
Hornissen, Siebenschläfer, verschiedene Mei-
senarten, Kleiber und Trauerschnäpper nutzen
Buntspechthöhlen zum Aufziehen ihrer Brut.
Aber auch in andern Bereichen fördern Bunt-
spechte die Artenvielfalt. Mit dem Aufhacken
von morschen Bäumen bei der Nahrungssuche
ermöglichen sie auch Pilzen, Käfern und ande-
ren Insektenarten, das morsche Holz zu besie-
deln und es längerfristig zu zersetzen. Morsche
Bäume bedeuten Lebensraum für unzählige
Insekten- und Vogelarten.

Verständnisvolle Waldbesitzer und Förster
gehen mit gutem Beispiel voran, indem sie alte
und dicke Bäume als sogenannte Biotop-
bäume stehen lassen. Noch aber werden im
Wald die meisten Baumarten bei einem Drittel
ihres möglichen Baumalters gefällt – es würde
noch viel mehr Biotopbäume benötigen.
Zahlreiche Tierarten, Pilze und Flechten und
Moose sind nebst den Spechten und anderen
Vogelarten auf sie angewiesen. Für sie alle gilt
der Buntspecht 2016 als Botschafter. 

Alte Bäume braucht das Land …
Im Napfgebiet und seinen umliegenden

Dörfern mit Wäldern und alten Hochstamm-
bäumen leben die Buntspechte gewissermas-
sen in einem Paradies. Alleen sind sowohl im
Siedlungsraum als auch im Kulturland wichtige
Vernetzungselemente und Lebensräume. Doch
in zwei Dritteln der Schweizer Landschaft dro-
hen grosse, einheimische Bäume zu verschwin-
den. Im Siedlungsraum und im Kulturland gibt
es immer weniger davon. Grosse Maschinen
um die Felder zu bebauen und die Rentabilität
der intensiven Landwirtschaft, ebenso der Bau-
boom in schönsten Gegenden nehmen immer
mehr Überhand. So sind die Buntspechte in
Städten und grösseren Dörfern vor allem in
Parkanlagen und in Friedhöfen zu finden. 

Bäume benötigen Jahrzehnte bis sie gross
sind – die Weichen sollten dringend neu ge-
stellt werden. Nur so kann verhindert werden,
dass es dem Buntspecht wie anderen, einst-
mals häufigen Vogelarten wie etwa der Feld-
lerche ergeht, die in den hiesigen Gebieten
kaum noch zu finden ist.

So oder so ist es für die Biodiversität ent-
scheidend, dass wieder vermehrt einheimische
Bäume gesetzt werden und weniger Exoten,
welche nur von wenigen Insektenarten besie-
delt werden und keine von den Vögeln ver-
wertbaren Früchte tragen.

Liselotte Jost
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Unser ideales «Sommerklima» für den Admiral

Im späten Frühjahr wandert der Admiral
aus dem Mittelmeerraum nach Nord-
europa ein. Ab Mitte Mai sind in unserer

Region die ersten einzelnen Exemplare dieses
Wanderfalters zu beobachten. Sie haben zu
diesem Zeitpunkt fliegend bis zu 2000
Kilometer zurückgelegt. Bis er im Herbst wie-
der wegzieht, hat der Admiral bis zu zwei
Nachfolgegenerationen gebildet. Nur selten
kann er hier im Winter überleben. 

Für die lange Reise dieses schönen Wan-
derfalters ist das mangelhafte Nahrungsange-
bot in den südlichen Ländern während des
heissen Sommers verantwortlich. Kaum je
schwarmweise, aber kontinuierlich legen die
Falter die bis zu 2000 km lange Reise nach
Nordeuropa zurück. Hier, nördlich der Alpen,
findet der Admiral ausreichend Nahrung. 

Erst im Herbst macht er sich auf den
Rückflug in den Süden. Im Rahmen der Zug-
vogeltage (Birdwatch) auf der Hinterarnialp
lässt er sich anfangs Oktober stets besonders
gut beobachten. In einzelnen Exemplaren und
rund zwei, drei Meter über dem Boden ziehen
die Falter zielbewusst den warmen Ländern
entgegen. Häufig gelingt es diesen Wander-
faltern allerdings nicht, die Alpen zu überwin-
den, da es bereits zu kalt geworden ist. Um
hier existieren zu können ist die Art deshalb
auf jährliche Zuwanderer aus dem Süden an-
gewiesen.

Allerdings können zuweilen Überwinterun-
gen dokumentiert werden, insbesondere in
milderen Gegenden der Schweiz. Wichtig ist
dabei weniger die absolute Temperatur, son-
dern die Länge der Frostperioden. Liegen sie
nicht über rund 5 Tagen, bestehen gute Über-
lebenschancen für einen überwinternden
Admiral.

In der warmen Jahreszeit findet man ihn
hierzulande vorwiegend an Brennnesseln, auf
Disteln, Dost, Efeu und Thymian, im Früh-
herbst aber auch an heruntergefallenem Obst.
Naturnah angelegte Gärten sind für seinen
Fortbestand besonders wichtig. Die Brennnes-
sel bleibt allerdings für den Admiral die bevor-
zugte Pflanze, aus deren Blättern er die Hüllen
für die Verpuppung baut. Dabei mag er vor
allem sonnige bis halbschattige Umgebungen.
Zwischen den ersten Admiralen im Frühjahr
und den Wegzüglern im frühen Herbst bilden
sich bis zu zwei Nachfolgegenerationen aus,
von denen die zweite recht häufig sein kann.
Viele dieser Herbstfalter machen sich im
September/anfangs Oktober auf den Rückweg
in ihre Ursprungsgebiete.

Prächtige, dunkle Färbung
Der prächtige Falter ist leicht zu erkennen

an der rot bis orange gefärbten Bänderung auf
den dunklen Flügeln, die an einigen Stellen
weisse Flecken aufweisen. Seine Spannweite
beträgt 4 bis 6 cm; das Gewicht liegt unter
einem Gramm. In der Schweiz gehört der
Admiral zu den häufigen Schmetterlingen. Er
lebt in verschiedenen Lebensräumen wie
Wäldern, auf landwirtschaftlich genutztem
Gelände, aber auch in Gärten, Parkanlagen
und im Siedlungsgebiet.

Diese Art Wanderfalter fliegt in Mittel-
europa in einer Generation von Mai bis Ok-
tober, in warmen Gebieten auch in drei bis vier
Generationen von Februar bis November. 

Die Weibchen legen ihre Eier einzeln an
halbschattig stehenden Futterpflanzen ab. Die
daraus schlüpfenden Raupen spinnen Blätter
zu typischen, auffälligen Blatttüten zusammen:
Der Blattstiel eines Blatts wird zum Teil ange-
nagt und hängt mit dem Unterschlupf nach
unten. Die Blatttüte wird von der Raupe mit
Spinnfäden zusammengehalten und erst ver-
lassen, wenn sie diese so weit zerfressen hat,
dass sie ihr keinen ausreichenden Schutz mehr
bietet. Die erwachsenen, bis zu 40 mm langen
Raupen variieren in der Färbung. Die Farbe
reicht von gelblich-grau bis schwärzlich. Auf
der Seite befindet sich je eine helle Linie oder
gelbe Flecken. Sie verpuppen sich in ihrem Ver-
steck in einer braunen oder grauen Stürz-
puppe, die am Rücken metallisch glänzende
Flecken trägt.
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Die Tiere kommen in Nordamerika bis
Guatemala, auf Haiti, Neuseeland und in Nord-
afrika und Europa bis in den Westen Asiens
vor. Man findet sie bis in eine Höhe von bis zu
2500 Metern, wobei in jedem Gebiet die spe-
ziell an das regionale Klima angepassten
Populationen leben. Diese wandern innerhalb
eines klimatisch ähnlichen Gebiets im Frühjahr
nach Norden und im Herbst nach Süden. Das
Zugverhalten hat sich in den letzten Jahrzehn-
ten verändert. Die südeuropäischen Popula-
tionen fliegen heute nicht mehr nach Mittel-
europa, sondern innerhalb des Mittelmeer-
raums nach Norden und vor allem in die
Gebirge. Mitteleuropäische Populationen flie-
gen im Norden bis Südskandinavien und im
Herbst wieder in ihre Überwinterungsgebiete
zurück, vor allem in Südwestdeutschland und
in Ostfrankreich. 

Liselotte Jost
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I nnendekora t ion

Dorfstrasse 28 Telefon 034 437 12 38
3457 Wasen i. E. info@reist-wasen.ch
 www.reist-wasen.ch

Ihr Spezialist für
Wohnen und Schlafen
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So einfach wird Ihr Garten vogelfreundlich!

Möchten Sie das scheue Rotkehlchen
in Ihrem Garten beobachten können?
Früh morgens die Amsel singen

hören? Oder sich von den klangvollen, vielfäl-
tigen Strophen der Mönchsgrasmücke durch
den Tag begleiten lassen?

Mit einheimischen Straucharten können
Sie in Ihrem Garten zahlreichen
Vogelarten einen Lebensraum bieten. 
Versprochen: Wenn Ihr schwarzer Holunder
zum ersten Mal Beeren trägt, Ihre Kornelkir-
sche behangen ist oder Ihr Pfaffenhütchen im
Herbst leuchtet, dann ist die Wahrscheinlich-
keit sehr gross, dass Sie neue gefiederte
Freunde aus nächster Nähe beobachten dür-
fen. Ganz abgesehen von den Insekten und
Schmetterlingen, welche Sie während der
Blütezeit der Sträucher zusätzlich beglücken.
Sie schaffen sich Ihre Safari vor der Haustüre!

Unsere «vogelfreundlichsten»
Straucharten sind:
• Schwarzer Holunder: (nur Wildform!):

Amsel, Drossel, Star, Mönchsgrasmücke,
Gimpel, Buchfink, Kernbeisser

• Wolliger Schneeball: Amsel, Rotkehlchen,
Mönchsgrasmücke, Kernbeisser, Gimpel

• Kornelkirsche: Amsel, Kernbeisser, Gimpel,
Rotkehlchen

• Pfaffenhütchen: Rotkehlchen, Amsel
• Heckenrose (Hagebutten): Buchfink,

Grünfink, Kernbeisser,
Fichtenkreuzschnabel, Eichelhäher

• Efeu: Kernbeisser, Amsel, Singdrossel,
Mönchsgrasmücke

Anzahl Vogelarten, welche sich von ein-
heimischen Früchten und Straucharten
ernähren:
Vogelbeere/Eberesche 63 
Schwarzer Holunder 62
Weissdorn 32 
Liguster 21

Anzahl Vogelarten, welche sich von 
exotischen Früchten und Straucharten
ernähren:
Schneebeere 13
Flieder 5
Feuerdorn 4
Forsythie 1

Folgerung: Nur die einheimischen Wild-
sträucher bieten den Tieren im Siedlungsraum
ausreichend Nahrung. Durch sie finden
Sympathieträger wie Schmetterlinge, Vögel,
Igel usw. eine intakte Lebensgrundlage.

Liselotte Jost

Im Spätherbst reifen die anfänglich grünen Beeren
des Schwarzdorns zu schwarzblauen Steinfrüchten
heran.

Kornelkirsche Schwarzer Holunder
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Einleitung: Das Naturschutzgebiet Napf
liegt in den Gemeinden Langnau,
Sumiswald und Trub und ist von Wasen

oder Langnau aus einfach zu erreichen. Der
Napf ist mit 1408 m über Meer die höchste
Erhebung zwischen den ihn umgebenden
Dörfern Sumiswald, Huttwil, Willisau, Wol-
husen, Entlebuch, Schüpfheim, Escholzmatt
und Langnau (im Uhrzeigersinn) und liegt
ungefähr in der Mitte auf einer Linie zwischen
Bern und Luzern. Der höchste Punkt bildet
auch die Grenze zwischen den Kantonen Bern
und Luzern. Der Gipfel liegt auf dem Boden
der Gemeinde Trub. Wegen seiner Lage, dem
interessanten Relief und der schönen Kultur-
landschaft mit vielen Weidetieren ist der Napf
ein beliebtes Ausflugsziel für Wanderer und
Freizeitaktivitätler. 

Das Naturschutzgebiet hat eine Fläche von
19 Quadratkilometern und ist geprägt durch
die landwirtschaftlich genutzte Weideland-
schaft mit Fichten-Weisstannenwald und
Buchenwald in den tieferen Lagen. Bis zum
Gipfel werden die Wälder immer wieder durch
blumenreiche Wiesen und Weiden durchsetzt
und bilden einen optimalen Lebensraum für
das Reh und in den höheren, felsigeren Gebie-

ten für die Gämse. Das gesamte Napfbergland
ist im Bundesinventar der Landschaften und
Naturdenkmäler von nationaler Bedeutung
(BLN) verzeichnet. Der südöstliche Teil des
Napfgebietes gehört zudem zum UNESCO-
Biosphärenreservat Entlebuch. Innerhalb des
Naturschutzgebietes ist eine Kernzone ausge-
schieden (Geissgratflue-Goldbachschwändeli).
Gemäss den Schutzbestimmungen darf in die-
ser Kernzone der Wanderweg nicht verlassen
und kein Feuer angezündet werden, und die
Hunde sind an der Leine zu halten. Das Gebiet
ist eine beliebte Wander- und Bikerregion. Der
Napf ist auch bei den Goldsuchern bekannt.
Allerdings wurden nie grössere Mengen ge-
funden.

Das Wort Napf bezeichnet in Schweizer-
deutsch ein rundes Gefäss für Milch, Rahm,
Butter oder andere Lebensmittel und wurde
früher auch als Masseinheit verwendet.
Offensichtlich wurde die Gipfelform mit einem
umgestülpten Milchnapf in Verbindung
gebracht. Der Name passt allerdings nicht so
recht zur Bergform. Die höchste Anhöhe ist
nur mit etwas Phantasie als umgestülpter
Milch- oder Butternapf zu erkennen.

Für einige Tier- und Pflanzenarten ist der
Napf ein Vorposten vor den Alpen. So kom-
men hier einige Arten vor, die sonst typisch
sind für höhere Lagen. Der Gipfel des Napfs
war während der letzten Eiszeit nicht verglet-
schert. Selbst während der Hochstadien der
Eiszeiten war das zentrale Gebiet des Napf-
berglandes nicht eisbedeckt. Einzig am Nord-
hang des Napfs bildeten sich kleine Gletscher.
Dies ist der Grund, warum einige Tier- und
Pflanzenarten als Relikte überlebt haben, die
erst wieder in den Alpen grossräumig auftre-
ten. Die weniger mobilen (flugunfähigen) Ar-
ten sind damit von den alpinen Populationen
isoliert.

Ein Beispiel unter den Vögeln ist der Drei-
zehenspecht, der hier für die Schweiz an der
Grenze seines Areals lebt. Diese kleine Specht-
art lebt typischerweise in älteren Fichten- und
Kieferwäldern und auch in Arvenbeständen.
Im Gegensatz zu allen anderen einheimischen
Spechten trägt der Dreizehenspecht, wie sein
Name sagt, nur drei Zehen an jedem Fuss. Mit
der Hilfe der verstärkten, mittleren Schwanz-
federn ist er dennoch fähig, entlang der Stäm-
me von Nadelbäumen einen guten Stand zu
haben. In seinem Lebensraum hat es idealer-
weise viel Totholz. Die Nahrung besteht aus
rinden- und holzbewohnenden Käfern, wie
etwa den Borkenkäfern. Bevorzugt werden die
Larven und Puppen dieser Insekten gefressen.
Diese extrahiert der Dreizehenspecht mit sei-
nem Schnabel aus dem Holz und trägt so bei
ungestümen Verhalten die Rinde vom Stamm

Spezialitäten 
im Naturschutzgebiet Napf

Dreizehenspecht an 
einem Stück Totholz, 
wo er viel Nahrung 
findet.
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aus biologischer Sicht nicht aufgeräumt son-
dern bis zur kompletten Zersetzung liegen
gelassen werden. Viele verschiedene Käfer-
arten leben in Holz verschiedener Abbausta-
dien und bilden die Nahrungsgrundlage für
den Dreizehenspecht und andere Tiere. Ganz
wichtig für Totholz bewohnende Tierarten ist
es, dass die Stämme von durch Sturm beschä-
digten Bäumen nicht entrindet sondern ein-
fach liegen gelassen werden. Einige Kantone
belassen Waldstücke, die nach einem Sturm
für menschliche Begriffe «zerstört wurden»,
sich selbst, ohne die Rinden der Fichten zu
schälen. Die Stämme werden von Waldarbei-
tern unter anderem entrindet, weil diese
Massnahme vor übermässigem Borkenkäfer-
befall schützt. Leider zieht diese Massnahme
nur auf die Wirtschaftlichkeit der Wälder ab.
Der Kanton Luzern praktiziert dieses Vorgehen
nicht mehr. Ist dies ein möglicher Grund, wa-
rum 2016 ein Paar des Dreizehenspechts im
Napfgebiet brütete? Es ist zu hoffen, dass we-
nigstens die mobilen Arten wieder ins Napf-
gebiet zurückkommen oder sich festsetzen
und hier in grösseren Populationen brüten.

Einige mobile Arten sind dank der Scho-
nung der Landschaft im Napfgebiet erhalten

ab. Er hat auch die Möglichkeit, mit seinem
Schnabel Löcher in den Stamm von Nadelbäu-
men (oft Fichten) zu hacken, um deren Saft zu
trinken. Die Löcher zimmert er in Ringen um
den Baumstamm, daher nennt man dieses Ver-
halten auch «Ringeln». Der Dreizehenspecht
zimmert seine Höhle rund 4,5 x 5 cm gross.
Dieser Durchmesser reicht dem Sperlingskauz,
um hier, frühestens ein Jahr nach dem Drei-
zehenspecht, seine Brut aufzuziehen. Der Drei-
zehenspecht ist in Skandinavien und im Taiga-
gürtel von Nordeuropa weit verbreitet. In Mit-
teleuropa ist er auf die höheren Gebirge wie
die Alpen, die Karpaten und einige Gebirge
des Balkans beschränkt. Es sind sogenannte
Reliktpopulationen, die sich aus einem einst
grösseren Verbreitungsgebiet gebildet haben,
zu einer Zeit, wo die Wälder in Europa gross-
flächig und grösstenteils gleich ausgesehen
haben wie in seinem jetzigen Verbreitungs-
gebiet. Es ist nicht anzunehmen, dass der Drei-
zehenspecht jedes Jahr im Napfgebiet brütet.
Dies wäre aber ganz klar ein Ziel, das wir an-
streben sollten. Zur Förderung des  Dreizehen-
spechtes müssen wir dem Wald wieder ver-
mehrt seine natürliche Dynamik zurückgeben
und alte Bäume stehen lassen. Totholz sollte

Tannenhäher (links)
Ringdrossel (rechts)
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geblieben, wie unter anderem die Ringdrossel
und der Tannenhäher. Die Ringdrossel, welche
als Brutvogel in höheren Lagen lebt, wird seit
Jahren im Napfgebiet beobachtet; sie könnte
als Nachfolgerin der Amsel bezeichnet werden,
welche vermehrt in tieferen Lagen und ebenso
im Siedlungsgebiet brütet und lebt. Auch der
Tannenhäher ist hier vertreten. Das Auerhuhn
ist dagegen ausgestorben und gehört zu den
stark gefährdeten Arten in ganz Mitteleuropa.
Es ist zu hoffen, dass nicht weitere Arten ganz
aus dem Lebensraum Napf verschwinden.

Im Napfgebiet kommen gleich mehrere
Heuschreckenarten vor, die in den Alpen weit
verbreitet sind. Zwei davon sind die Gebirgs-
Beissschrecke (Metrioptera saussuriana), die
Alpine Gebirgsschrecke (Miramella alpina) und
die Sibirische Keulenschrecke (Gomphocerus

rufus). Die Sibirische Keulenschrecke ist, wie
ihr Name sagt, hauptsächlich in Sibirien hei-
misch. In Mittel- und Südeuropa sind natürli-
cherweise, von einem einst riesigen Verbrei-
tungsgebiet, nur noch Reliktpopulationen in
den grösseren Gebirgen übrig. So kommt die
Art in den höheren Lagen oberhalb von rund
1200 Meter über Meer der Schweiz fast flä-
chendeckig vor, mit einem deutlich isolierten
Punkt im Napfgebiet (siehe Verbreitungskarte).
Der Name trägt die Keulenschrecke wegen den
verdickten Fühlerenden. Sie gehört innerhalb
der Heuschrecken zu den Kurzfühlerschrecken
(Caelifera) und hier zu den Grashüpfern
(Gomphocerinae). Das Männchen dieser Art ist
an seinen keulenartig verbreiterten Vorder-
schienen eindeutig zu erkennen. Lange Zeit
wurde gerätselt, warum die Männchen solche

Die Männchen der Sibirischen
Keulenschrecke (Gomphocerus
sibiricus) haben auffällig 
keulenförmige Vorder-
schienen, einen buckelförmigen
Halsschild und verdickte
Fühlerenden.

Die Weibchen der 
Sibirischen Keulenschrecke 
haben nur keulenförmige 
Fühler, welche den
Keulenschrecken aber 
ihren Namen geben.

Verbreitungsgebiet der
Sibirischen Keulenschrecken.
Das Napfgebiet liegt für die
Schweiz an der nördlichen
Verbreitungsgrenze.
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«Waffen» tragen. Erst seit kurzer Zeit weiss
man, dass die Männchen während der
Paarung die Weibchen mit diesen Keulen in
schnellem Tempo auf die Region um das Hals-
schild schlagen. Dieses Verhalten konnte durch
Experimente mit verlangsamten Videos aufge-
deckt werden. Wahrscheinlich spielen der Rhy-
thmus und die Art und Weise der Berührungen
eine Rolle, wie attraktiv die Weibchen die
Männchen finden. Das Weibchen ist dann in
der Lage zu entscheiden, ob und wie lange es
sich mit dem Männchen verpaaren will. 

Auch für Pflanzen ist das Napfgebiet spe-
ziell. Es wachsen hier einige typische Alpen-
pflanzen wie etwa der Alpen-Hahnenfuss
(Ranunculus alpestris), der Gegenblättrige
Steinbrech (Saxifraga oppositifolia), die Alpen-
helm (Bartsia alpina), der Silberwurz (Dryas
octopetala) und das Alpen-Glöcklein (Sol-
danella alpina). 

Für den unspektakulären Österreicher
Bärenklau (Heracleum austriacum) ist der Napf
sogar der einzige bekannte Standort über-
haupt in der ganzen Schweiz. Diese Pflanzen-

art ist für die Schweiz im Napfgebiet also ende-
misch. Es handelt sich um ein ostalpines
Florenelement. In Österreich ist der Österreichi-
sche Bärenklau noch weit verbreitet. Der
Standort am Napf liegt total isoliert vom Rest
der Population in Österreich.

Christian Roesti

Lage des Napfgebietes anhand
der Verbreitungskarte des
Österreicher Bärenklau (Karte
infoflora.ch).

Der unscheinbare Österreicher
Bärenklau (Heracleum austria-
cum) kommt in der Schweiz nur
im Napfgebiet vor.
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Der Türkenbund ist eine wunderschöne Lilie 
und blüht Mitte Juni bis Ende Juli.

Alpen-Hahnenfuss (Ranunculus alpestris)

Gegenblättriger Steinbrech (Saxifraga oppositifolia)

Alpenhelm (Bartsia alpina)

Silberwurz (Dryas octopetala)

Alpenglöcklein (Soldanella alpina)

C
h

ri
st

ia
n

 R
o

es
ti

 (
6)

Waldkauz_18_Layout 1  20.08.16  09:54  Seite 15



16

Mit seinem auffälligen orangen Bauch,
seiner weissen Stirn, der schwarzen
Kehle, dem grauen Mäntelchen und

dem roten Schwanz ist das Gartenrotschwanz-
männchen einer unserer prächtigsten Klein-
vögel.

In jedem grösseren Garten, in Obstan-
lagen, Parks und lichten Wäldern war der
Gartenrotschwanz früher anzutreffen. Damals
war der Bestand hierzulande so häufig wie sein
Verwandter, dem Hausrotschwanz. 

Doch die Population des Gartenrot-
schwanzes ist seit der zweiten Hälfte der fünf-
ziger Jahre stark rückläufig. Die Verschlechte-
rung seiner Lebensräume, namentlich der
Verlust der alten, höhlenreichen Obstgärten
und die Überbauung von Restparzellen im
Siedlungsraum haben zum Rückgang und in
vielen Regionen zum völligen Verschwinden
beigetragen. Ab 1969 hat der Bestand zusätz-
liche Einbrüche durch Dürreperioden im Sahel,
in seinem Winterquartier, erlitten. Gesamt-

schweizerisch hat sich dieser heute auf tiefem
Niveau stabilisiert. Die Art wird laut Schwei-
zerischer Vogelwarte als potentiell gefährdet
eingestuft. In der ganzen Schweiz werden
heute noch 10‘000 – 15‘000 Brutpaare
geschätzt.

Ein Höhlenbrüter
Der Gartenrotschwanz ist ein Höhlenbrü-

ter. Als natürliche Brutplätze dienen ihm
Fäulnis- und Spechthöhlen. Er nimmt auch
Nistkästen an. Bevorzugt werden sogenannte
Doppellochkasten, das heisst, ein Nistkasten
mit zwei ovalen Einflugsöffnungen, damit
mehr Licht ins Innere des Kastens gelangt.

Bei der Nistkastenkontrolle konnte der
Natur- und Vogelschutzverein Wasen in den
neunziger Jahren noch 2 – 3 Brutpaare feststel-
len. Durch den Sturm Lothar im Jahre 1999
wurden noch vermehrt Gartenrotschwänze in
den Sturmflächen gesichtet. Seit von 2009 bis
2015 konnte in der Region Napfgebiet/unteres
Emmental keine Brut mehr festgestellt werden,
denn in diesen Flächen ist der Baumbestand
wieder gewachsen; der Lebensraum ist für den
Gartenrotschwanz nicht mehr geeignet.

Gartenrotschwanz-Weibchen
(links)
Gartenrotschwanz-Männchen
(rechts).

Junger Gartenrotschwanz.
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Neue Ansiedlung 
und Artenförderung im Emmental 
und im Napfgebiet

Gartenrotschwanz
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Im Einsatz für den Gartenrotschwanz
Seit Jahren engagieren sich Mitglieder des

NV Wasen, diesen farbenprächtigen Vogel in
unserer Region wieder anzusiedeln und zu för-
dern. Doch die letzten sechs Jahre blieben
ohne Erfolg.

Dieses Jahr standen erneut Arbeitseinsätze
zur Förderung des Gartenrotschwanzes auf
unserem Tätigkeitsprogramm. So wurden in
Lützelflüh im Bifang in einer grossen und öko-
logisch sehr wertvollen Hofstatt Doppelloch-
kästen angebracht. Zwei Nistkästen wurden
dort vom Trauerschnäpper angenommen.
Gartenrotschwänze wurden jedoch noch keine
gesichtet.

Exkursionen im Napfgebiet
Auf regelmässigen Wanderungen des

Vereins im Napfgebiet hörten Mitglieder in den
letzten Jahren glücklicherweise noch jeden
Frühling singende Gartenrotschwanzmänn-
chen. Da diese über einen längeren Zeitraum
und zu jeder Tageszeit sangen, war klar, dass
die Weibchen ausblieben. So konnten an die-
sen Stellen auch keine Brutnachweise sicher-
gestellt werden. Doch genau diese Rufwarten
haben sich einige Vereinsmitglieder gemerkt,

und so ging es an einem regnerischen Samstag
im April mit einigen Doppellochkästen ab der
Lushütte zu Fuss ins Napfbergland.

Bereits zwei Wochen später wurden sie
Zeuge von einem Gartenrotschwanzmänn-
chen, das flatternd um einen Nistkasten flog
und plötzlich in der Einflugsöffnung ver-
schwand. Kommt ein Weibchen? Gespannt
warteten sie die nächsten Tagen ab. Es war
immer ein rechter Fussmarsch bis zu den Käs-
ten, doch jedesmal war die Spannung gross.

Schon bei der zweiten Kontrolle war ein
Weibchen zu sehen. Von da an konnte das
Brutgeschehen beobachtet werden. 

Die Wetterbedingungen waren extrem,
doch die Jungvögel haben die nasskalten Tage
mit Regen und Schnee überstanden und am
22. Juni die Bruthöhle verlassen – zur grossen
Freude der engagierten Mitglieder des NV
Wasen!

Dieses Beispiel zeigt einmal mehr, wie
wichtig ein gezieltes Artenförderungsprojekt
ist. Nächsten Frühling werden die Nistkästen
erweitert, und der NVW hofft, dass sich weite-
re Gartenrotschwanz-Brutpaare im Napfberg-
land BE / LU ansiedeln.

Martin Leuenberger

Blick auf den Napf und im
Hintergrund auf die Schnee-
berge. Nach Jahren ist es 
erstmals wieder gelungen, im
Naturschutzgebiet Napf ein 
brütendes Gartenrotschwanz-
Paar anzusiedeln.
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Chromatisch
und diatonisch

Reist Örgeli AG
Dorfstrasse 35
3457 Wasen i.E.
034 437 10 36
www.reist-oergeli.ch

SCHWYZERÖRGELIBAU

www.cg-gruenen.ch

Sattlerei Blaser
Glocken- Treichelriemen
Stickerei + Schnitzerei

Pferdegeschirre
Geschnitzte Gürtel

Portemonnaie
Tauffer Holzspielwaren
Sackmesser Victorinox

3457 Wasen i.E. 034 437 13 84
www.blaser-sattlerei.ch
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Der Natur- und Vogelschutzverein
Wasen hat zum Ziel, das Verständnis
für die einheimischen Vögel zu wek-

ken, sie zu schützen und ihren Lebensraum zu
verbessern. Die Vereinsmitglieder betreuen in
der Region insgesamt mehr als 1000 Nist-
kästen für verschiedenste Vogelarten. 

Zu den Vereinsaktivitäten gehören weiter:
• Bauen, montieren und reinigen von

Nistkästen
• Erhebung von Brutbeständen in der Region
• Heckenpflege 
• Exkursionen
• Jährliche Herausgabe des Vereinshefts
• Führen und aktualisieren der Homepage

Ein wichtiges Anliegen ist die Öffentlich-
keitsarbeit. Offizielle Anlässe sind seit über 20
Jahren der Informations- und Beobachtungs-
stand auf der Hinterarnialp zur Zugvogel-
beobachtung im Rahmen des European Bird-
watch, 2015 die Durchführung der «Stunde
der Gartenvögel» und 2016 des «Festival der
Natur». Im Laufe der letzten Jahre sind einzel-
ne Filme entstanden, die der Verein bei ver-
schiedenen Gelegenheiten vorführt.

Mehrere grössere, erfolgreiche Ausstel-
lungen haben ein breites Publikum angespro-
chen; die Jubiläumsausstellung «25 Jahre
Natur- und Vogelschutzverein Wasen» findet
vom 2. Januar bis 6. Januar 2018 im Oberstu-
fenschulhaus Wasen statt.

Die beste und eindrücklichste «Öffentlich-
keitsarbeit» kann allerdings kein Erlebnis in der
freien Natur ersetzen. Der NV Wasen möchte
deshalb im Frühjahr 2017 in der Region eine
Exkursion, respektive einen halbtägigen
Grundkurs «Vögel im Siedlungsgebiet» anbie-
ten. Vorkenntnisse sind nicht notwendig, nur
das Interesse für die Natur. Ideal wäre der
Monat April. 

Melden Sie Ihr Interesse für die Exkursion
bei einem Vereinsmitglied oder bei der unten
stehenden Adresse an, damit wir das Datum
koordinieren können! 

Der NV Wasen freut sich, gemeinsam mit
Ihnen einen lehrreichen Vormittag mit viel
Vogelgezwitscher zu verbringen!

Informationen: Präsident Martin Leuenberger,
Tel. 034 437 04 73 / 079 378 06 69 
www.nvwasen.ch

Engagiert in der Natur, für die Natur 
und in der Öffentlichkeit

Neue Vereinsmitglieder sind herzlich willkommen!
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Internationaler Zugvogeltag / Birdwatch
Hinterarnialp, Wasen
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Der Star ist ein
Kurzstreckenzieher und
zieht im Herbst regel-
mässig auch über die
Hinterarnialp hinweg.Jedes Jahr sind zwischen Europa und Afrika

Millionen von Zugvögeln unterwegs. Ein-
zeln, in kleinen oder grossen Schwärmen

oder in Formationen ziehen sie über Städte,
Felder und Wälder. 

Der Vogelzug ist unauffällig. Doch, wenn
nach dem eifrigen Singen, Brüten und Füttern
ihrer Jungen die Zugvögel unser Land verlas-
sen, ändert sich auch das Gesicht unserer
Landschaft.

Der Internationale Zugvogeltag bietet die
Gelegenheit, das Naturspektakel Vogelzug aus
nächster Nähe zu bestaunen.

Bereits zum 22. Mal organisieren die
Mitglieder des Natur- und Vogelschutzvereins
Wasen die Zugvogelbeobachtung auf der
Hinterarnialp am 

Samstag und Sonntag,
1. + 2. Oktober 2016

• Jeweils ab 9 Uhr (Samstagabend Festbetrieb und
Ausstellung in der Arnischüür offen bis 22 Uhr).

• Ab Restaurant Rössli, Wasen signalisiert.
• Feldstecher, Fernrohre und Bestimmungsbücher

sind vorhanden.
• Beobachtungsstand mit neuen Infotafeln über

den Vogelzug.
• Die beste Beobachtungszeit von Zugvögeln ist

jeweils am Vormittag!
• Am Sonntagnachmittag ist Chilbibetrieb mit musi-

kalischer Unterhaltung und grossem Lebkuchen-
und Blumenzwirbelen. Chilbibetrieb und Beobach-
tungsstand sind voneinander getrennt.

• In der Arnischüür ist wiederum eine lehrreiche Aus-
stellung zu besichtigen. Dieses Jahr präsentieren wir
Ihnen Tiere im Wald.

• Bei kalter Witterung findet der Anlass in der geheiz-
ten Arnischüür statt.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
Natur- und Vogelschutzverein

Wasen und Umgebung
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